riſche Monarchie von Wichtigkeit ſein ſoll, ergriff 


| einem Male ein militäriſches Anſehen erhalten. Der 


| anſtalten nicht zu geſtatten.“ Im Uebrigen wurde 


— 


H verwaltung zu erfuchen, die Verwendung von dienſt⸗ 


rem — 
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durch lutheriſche Sektirer unterminirt. Allein in Ruinen herausgezogen, 21 ſind ſchwerverwundet und ſei nicht mit der Eiſenbahn ſondern mit dem Dampf⸗ 
Wien ſieht man nicht minder mit einem gewiſſen nur vier mit unbedeutenden Hautabſchürfungen da⸗ ſchiff in Preßburg angelangt. Jedenfalls ſcheint es 
Mißtrauen auf die Vorgänge in Bulgarien und vongekommen. Man kaun ſich den Jammer der richtig, daß er ſich bis geſtern in Wien reſp. in den 
glaubt verdächtige Bewegungen dort zu bemerken, kleinen Stadt denken, in der die meiſten der Ver- Vororten aufgehalten hat. Die Wiener Polizei 
welche die Ruhe der Balkanhalbinſel bedrohen könn- unglückten Weib und Kind zurückgelaſſen. Die Re- entſendete heute ebenfalls Beamte nach Preßburg. 
ten. Namentlich überwacht man mit einer Art gierung hat mehrere Aerzte an Ort und Stelle ge- | Sobald es Spanga's Zuſtand geſtattet, wird er 
eiferſüchtiger Sorgfalt die jetzige Reiſe des „Bat- ſchickt und verſprochen, für die Hinterbliebenen der nach Peſt gebracht. 
tenbergers“, ſicher würke es in der öſterreichiſchen armen Opfer nach Möglichkeit zu ſorgen. Gegen Paris, 11. April. ueber die europälſchen 
Hauptſtadt unangenehm berühren, wenn, wie leicht die Unternehmung, welche eine ſo geringe Vorſicht Allianzen läßt ſich der „Siecle“ wie folgt ver⸗ 
möglich, Fürſt Alexander einen Beſuch in Cettinje in der Bergung des gefährlichen Zündſtoffes bewie⸗ nehmen: 4 
abſtatten würde. Die bejondere Aufmerkſamleit, ſen hatte, wurde die ſtrafgerichtliche Unterſuchung All' die Gerüchte, auf welche die auswärtigen 
welche der Sultan dem Fürſten Alexander entgegen- eingeleitet. Es iſt ein eigenthümlicher Zufall, daß Blätter anſpielen laſſen uns ziemlich kühl und wir 
bringt, deutet auf den Wunſch hin, die Beziehun- ſich dieſe Kataſtrophe an dem Tage ereignete, an empfinden kein Bedürfniß nach Beruhigung. Doch 
gen zu Bulgarien möglichſt gut zu geſtalten und welchem in der Kammer der Geſetzentwurf für die iſt es uns nicht unangenehm, zu hören, daß unſere 
Bulgarien für eine konſervative Balkanpolitik zu ge- Verſorgung der Wittwen und Waiſen der verun- Nachbarn von Gefühlen der Herzlichkeit gegen uns 
winnen. In der Frage der Eiſenbahnanſchlüſſe, glückten Arbeiter eingebracht wurde. erfüllt und nur durch ihre Wünſche für den Frieden 
welche von der öͤſterreichiſchen Diplomatie jetzt nach. Ausland verbunden find. Die franzöfijcge Republik wünſcht 
drücklicher betrieben zu werden ſcheint, ſpielt auch Ausland. den Frieden eben ſo ſehr, wie die ſie umgebenden 
Bulgarien eine gewiſſe Rolle, eine Verſtändigung Wien, 13. April. Ueber die bereits in ver⸗ Nationen. Sie wünſcht ihn weil der Re ein 
in dieſer Richtung mit der Pforte dürfte mit in gangener Nacht erfolgte Verhaftung Spanga's liegt trauriges Ding iſt, zu dem Ae ſich nur im Note 
den Reiſeplänen des Fürſten Alexander liegen. aus Preßburg noch folgende Nachricht vor: falle entſchließt; fie wünſcht ihn. weil der Triumph 
— Ueber eine fürchterliche Pulver ⸗Ex⸗ Abends machte die Inhaberin eines gewiſſen ihrer wirthſchaſtlichen und politiſchen Intereſſen mit 
ploſton wird aus Rom vom 6. d. M. gejchrie- Hauſes dem Inſpektor Schwingenſchlögel die An- dem Frieden nicht unvereinbar iſt. Wir ſagten 
ben: Unmittelbar beim Paſſo Coreſe, dem Grenz- zeige, daß ein junger Mann im Haufe war und neulich, Frankreich habe nur eine kontinentale Poll⸗ 
knotenpunkte an der früheren Kirchenſtaatsgrenze, wegging, Rock und Regenſchüm zurücklaſſend. Das tik und könne keine andere haben: die Schadloshal⸗ 
find ſeit einiger Zelt mehrere hundert Arbeiter mit Mädchen habe eine Narbe an der Wange des jun- tung für die begangenen Fehler und das Kriegs- 
der Herſtellung einer Waſſerleitung nach dem Städt- gen Mannes bemerkt. Der Inſpektor folgte in der unglück von 1870. Wir wünſchen dieſelbe ſo raſch 
chen Maricone beſchäftigt. Die Arbeiten waren Ueberzeugung, daß es Spanga ſei, da er die fig. als möglich herbei, würden uns aber wohl hüten, 
ſchon jo weit gediehen, daß deren Abſchluß nahe nal ſirten Kleider trug. Beide gingen vom Donau- den Erfolg durch ungeduldiges Drängen in Frage 
bevorſtand und die Unternehmung dem Herkommen Uſer bis in die Mitte der Stadtpromenade. Der ſtellen zu ſollen. Wir erwarten den Erſatz für un⸗ . 
gemäß ihren Leuten ein lleines Feſt zu bereiten ſich] Inſpektor packte den Verdächtigen vor dem Hotel] ſere Verluſte von dem Patriotismus der franzöſiſchen 
anſchickte, als geſtern Nachmittag eine furchtbare] Speneder. Spanga riß ſich los und ſchoß dreimal] Nation, den wir für ſchrankenlos halten, wir er⸗ 
Kataſtrophe alle Freude mit einem Schlage zu nichte den Revolver gegen ſich ab. Zwei Schüſſe gingen] warten ihn von der Zeit welche gar Manches än⸗ 
machte. Von den Arbeitern wohnten 46 in einem fehl, der driste drang ihm durch den Mund in's dert, wir erwarten ihn endlich von der Einſicht 
dem Bürgermeister des Städtchens gehörigen und Jochbein bis zum linken Auge. Spanga wurde Europas, welches billig denkt und kein Intereſſe 
unweit davon gelegenen Haufe. In einem Ver- per Fiaker in's Rathhaus gebracht, ſodann in's] hat, eine unnütze Ungerechtigkeit immerdar zu ertra⸗ 
ſchlage zu ebener Erde, über dem fi ihr Schlaf-] Spital, wo er durch den Stadtphyſikus unterſuchtf gen. Wir find beſiegt worden und bezahlen ſeit 
ſaal befand, waren die Werkzeuge und zwei Fäſſer[ und vom Staatsanwalt viſitirt wurde. Bei ihm zwölf Jahren unſer Löſegeld vermöge des Frank⸗ 
voll grobkörnigen Minenpulvers untergebracht. Ein] fand man 52 Gulden, ein Paar Handſchuhe, ein] furter Friedens; aber im 19. Jahrhundert find die 
Mann, der eine Haue benöthigte, begab ſich nun Fläſchchen Gift und eine Nickel-Uhr. Im Spitale Verträge von kurzer Dauer. Was iſt aus dem 
geſtern Nachmittag um 1 Uhr, während ſeine Ka- ſagte er: „ich bin Spanga“. Die Kugel wurde Vertrag von Villafranca geworden, welcher Oeſter⸗ 
meraden ſich im Schlafſaale der Mittagsruhe hin- von den Aerzten herausgenommen. Der Zuſtand reich einige Millionen italieniſcher Unterthanen ließ ? 
gaben, mit der brennenden Pfeife im Munde nach] Spanga's iſt ungefährlich. Spanga unterſchrieb[ Was iſt aus den zahlreichen Verträgen geworden, 
dem Verſchlage und ſperrte deſſen Thür auf; in ſelbſt das Protokoll. Zwei Wärter machten ihm welche Millionen von Slawen tu das osmanische 
demſelben Momente ertönte ein furchtbarer Knall, Eisumſchläge, außerdem find zwei Poliziſten und Reich einkeilten? Was iſt aus dem berühmten Pa⸗ 
die vier Mauern des Hauſes wankten, brachen zu- der Unterſuchungerichter bei ihm. Spanga erklärt riſer Vertrag geworden, welcher die Ruſſen auf 
ſammen und begruben in ihrem Schutte Alles, was] wohl, Spanga zu fein, jedoch ſich an dem Morde ewige Zeiten aus dem Schwarzen Meer verbannte ? 
das Haus an lebenden Weſen barg. Ein Glück] Majlaths nicht betheiligt zu haben. Er geſteht nur] Und iſt nicht ſelbſt der Pariſer Vertrag, der vor 
im Unglücke war es, daß der durch die Erplofion |einen Diebſtahl bei Dr. Schwarzer ein. Um 2 wenigen Jahren geſchloſſen wurde, vom Zahne der 
entſtandene Brand von dem Schutte des zujammen- Uhr Nachts traf ein Separarzug aus Budapeſt mit] Zeit benagt worden? Warum ſollten da inmitten 
gebrochenen Hauſes erſtickt wurde, ſonſt wären alle dem Stadthauptmann Taiß aus Preßburg ein. all' des Wechſels allein diejenigen Verträge aufrecht 
Begrabenen unrettbar dem Tode verfallen geweſen. Nach anderen Berichten hätte Spanga auch bleiben, welche Frankreich verletzen? Wenn es für 


Von den 46 Mann wurden 18 todt aus den auf die Polizei geſchoſſen, auch heißt es, Spanga] die Diplomatie keine weiten Pläne, keine feſten Al- 
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Berlin, 13. April. Es iſt in parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen mit einiger Verwunderung wahrge- 
nommen worden, daß man ſeitens des Bundesraths 
bei den Berathungen der Gewerbenovelle einem ein⸗ 
zigen Kommiſſarius die Vertretung der Regierungs- 
vorlage überlaſſen hat. Nur bei einer Frage don 
untergeordneter Bedeutung, die aber für die bat- 


der balriſche Kommiſſar das Wort zu einigen kur⸗ 
zen Bemerkungen. Dagegen hat die Gewerbekom⸗ 
miſſion in Folge des Richter'ſchen Antrags mit 


Herr Kriegsminiſter an der Spitze zahlreicher Kom- 
miſſarien der Militärverwaltung hatte ſich wiederum 
zu der heutigen Sitzung der Gewerbekommiſſion ein⸗ 
gefunden. Auch heute war die Haltung des Mi- 
niſters eine entgegenkommende, indem er ſich na⸗ 
mentlich bereit erklärte, dahin zu wirken, daß in 
den Handwerksſtätten der Militärverwaltung der 
Geſchäftsbetrieb für nicht zur Armee gehörige Per- 
ſonen aus geſchloſſen werde. Gegenüber dem Erlaß 
des preußiſchen Kriegsminiſters vom 27. Januar 
1870 über die Nebenbeſchäftigung der Militärhand⸗ 
werker brachte der Abg. Richter folgende Reſolution 
ein: „Der Reichstag wolle beſchließen, die Militär- 


pflichtigen Mannſchaften in den Offtzierbekleidungs⸗ 


heute über den erſten Abſatz des Antrages „Richter 
Baumbach“ diskutirt, wonach in den Handwerks- 
ſtätten der Truppentheile ein Handwerksbetrieb nur 
für Rechnung der Militärverwaltung ftattfinden ſoll, 
während nach dem Antrage Gagern nicht nur für 
Rechnung der Militärverwaltung, ſondern auch für 
Rechnung aktiver Militärperſonen in jenen Hand- 
werksſtätten gearbeitet werden könnte. Zu einer 
Beſchlußfaſſung gelangte die Kommiſſion noch nicht. 

— Die Reiſe des Fürſten Altxander von 
Bulgarien nach Konſtantinopel und Athen wird in 
Petersburg und Wien vielfach kommentirt. In 
Bulgarien iſt in der letzten Zeit die Bewegung ge- 
gen die ruſſiſchen Verwalter und Offiziere ſtärker 
hervorgetreten; eine Reihe von Ruſſen, die leitende 
Stellungen in Bulgarien einnahmen, ſind bereits 
abgereiſt oder bereiten ſich zur Rückkehr vor. „Bul- 
garien für die Bulgaren“ iſt eine Loſung, der man 
in Petersburg den Vorwurf ſchwerer Undanlbarkeit 
gegen die Befreier entgegenhält, die dem Lande 
Selbſtſtändigkeit und eine Verfaſſung brachten. In 
Petersburg klagt man über den wachſenden deut⸗ 
ſchen Einfluß, der ſich ſpeziell an Oeſterreich an⸗ 
lehne, ſelbſt der heilige orthodoxe Glaube werde 
TEEN ET TEILTE TEILE 


Frühling; er war geſtorben und hatte Weib und 
Kind als Bettler zurückgelaſſen, ohne es zu ahnen, 
da es unfaßlich ſchien, daß die Tochter einer Mut⸗ 
ter, welche ihr Vermögen nach Hunderttauſenden zählte, 
eine Bettlerin ſein könne. Und doch war es ſo. Die 
alte Frau hatte ihrer Tochter ihr väterliches Erbe 
und eine freilich ärmliche Ausſtattung gegeben und 
glaubte ſomit, ihre mütterliche Pflicht erfüllt zu 
ae und ihrer Tochter nichts mehr ſchuldig zu 
ein. 


alſo mit mir, ſagen Sie ihr, wie krank und elend 
Mama iſt, bei Ihnen wird ſie nicht fürchten, daß 
Sie das Geld verlieren.“ 

„Was ſackt Maman dazu? ſoll ick gehen?“ 

„Wenn Sie Zeit haben, gute Aimée, jo thun 
Sie ein gutes Werk, wenn Sie die arme Kleine 
begleiten. Gehen Sie und bitten Sie meine 
Mutter, mich doch ſogleich zu beſuchen. Wenn ſie 
nicht bald kommt, findet ſie mich nicht mehr.“ 

„Eh bien, allons,“ ſprach die gutmüthige 
Franzöſin, „ick werden Alles ausricht. Adieu, chere 
amie!* Sie nahm das kleine Mädchen an der 
Hand und machte ſich auf den Weg. 

Begleiten wir das Paar auf ſeinem ſchweren 
Gange. b 

In einer Stube, die wie das Aſyl eines Tag- 
löhners ausgeſeben hätte, wenn nicht einige große 
Porträts — Familienbilder, die ſich nicht wohl ver- 
werthen ließen, — den höheren Stand der Bewoh⸗ 
nerin verrathen hätten, ſaß eine große, hagere Frau 
an einem ungedeckten Tiſch und verzehrte mit be⸗ 
neidenswerthem Appetit geſottete Kartoffeln, wobel 
ſie ſich bemühte, ein noch ungelöſtes Problem zu 
löſen und ein Atom Butter in noch kleinere Theile 
zu theilen. Da klopfte es an die Thüre. 

„Wieder eine Störung beim Mittageſſen!“ 
brummte die Frau, warf ihr Sacktuch über ihre 
Leckerbiſſen, um fie dem Auge des Beſuchers zu ent- 
ziehen. Dann ſchaute ſie durch das Guckloch der 
Thür, und da fie ſtatt der erwarteten Räuber Aimée 
und Toni erblickte, öffnete fie mit einem ungaſtlichen 
Seufzer die Thür. 

Toni küßte, wie ihr's die Mutter anbefohlen 
hatte, ihrer Ahne die Hand, welche dem freuden 
Beſuch zu Ehre die freundlichſte Larve vorzenommen 
hatte, und trug ihre Bitte mit geziemender Demuth 
vor, welche von Aimée mit aller Beredtſamkelt einer 


lebhaften Pariſerin, wenn auch in gebrochenem Deutſch 
befürwortet wurde. Beide Supplikantinnen, Groß 
und Klein, hatten ſich außer Athem geredet und 
harrten einer gewährenden Antwort. 

„Recht gerne, mein Herzchen, recht gerne, Ma⸗ 
demoiſelle, möcht' ich meiner theuren Tochter eine 
kleine Unterſtützung ſchicken, aber ich habe mein Bis⸗ 
chen Geld in der Sparlaſſe, muß erſt etwas holen. 
Habe keinen Kreuzer im Hauſe.“ 

„Aber, Großmutter, warum haſt Du es nicht 
ſchon geholt?“ fragte die Kleine mit mühſam zu⸗ 
rückgehaltenem Aerger. „Ich war doch vorgeſtern 
hier und erzählte Dir, welche Noth Mama leidet, 
wie krank ſie iſt, und bat Dich, ſie bald zu be⸗ 
uchen.“ f 
„Bin ſelber krank geweſen,“ ſprach die Frau 
in ſanftem, klagendem Tone, „konnte nicht einmal 
die Kirche beſuchen, die ſo nahe iſt; bin noch ſehr 
leidend.“ N 

„Bitte, Madame,“ ſprach Aimée, „Ihr Toch⸗ 
ter braucht nothwendig Geld, ſie verſchmachtet. Ge⸗ 
ben Sie mir, confiez moi, ein bijou, Ihr Toch⸗ 
ter ſackte, Sie haben, ich werde es tragen in das 
Leihhaus für Ihr Tochter.“ 

„Was Ihnen nicht einfällt, ich habe keinen 
Schmuck, und wenn ich auch hätte, jo gebe ich nichts 
ins Lethhaus. Ich komme und bringe Geld, ſo⸗ 
bald ich im Stande bin, in die Sparkaſſe zu 

ehen.“ 

„Aber bis dahin ſtirbt die arme Mama Hun⸗ 
gers,“ ſchluchzte das kleine Mädchen. 

„Nimm dies zum warnenden Beiſpiel, mein 
Kind, hätte Deine arme Mutter mir gehorcht und 
den Mann, den ich ihr beſtimmte, geheirathet, fo 
wäre ſie jetzt eine reiche, angeſehene Frau und 
nicht gezwungen, Anderen zur Laſt zu fallen.“ 

Cortſetzung folgt.) 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
1 Von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 


Ein Marmorherz. 


Fortſetzung.) a 

' „So ſei ein gutes Kind, geh und bitte für 
Deine kranke Mutter. Sage der Großmutter, ich 
1 todtkrank und bäte fie, mich bald zu beſuchen, 
da ich ihr Vieles zu jagen und zu vertrauen hätte. 
„ Gewiß wird Dich die gute Großmutter nicht ohne 
f Troſt und Hilfe von ſich laſſen.“ 

ö Die arme Frau! glaubte fie wirklich das, was 
ſie dem widerſtrebenden kleinen Mädchen ſagte! 
Konnte fie es glauben? — Nein! 

Aber ſie war krank und ſtand an der Schwelle 
des Grabes. Ihr Verſtand, ihre Auſchauung waren 
umnachtet von der Schwäche ihres, der Auflöſung 
nahen Körpers; denn wie ſtark muß der Geiſt ſein, 
der ſchon hienieden im Standt iſt, ſich von ſeiner 
Hülle loszuſagen und unbeeinflußt von ihrem Wohl 
oder Weh, zu denken und zu urtheilen? 

Die Kranke hätte allerdings ein Recht gehabt, 

die erbetene Hilfe von ihrer Mutter zu erwarten, 
denn dieſe war reich, ſehr reich. Aber ſie war auch 
geizig und gegen die Heirath ihrer einzigen Tochter 
geweſen, deren Wahl einen Mann getroffen hatte, 
der zwar an geiſtigen und körperlichen Vorzügen 
reich war, ſich aber das im Leben nothwendige Ta⸗ 
lent, ſein Vermögen zu vermehren oder nur zu er⸗ 
halten, nicht aneignen konnte. So waren ſein eige- 
nes und das väterliche Erbe ſeiner Frau unter ſei⸗ 
nen Händen zuſammengeſchmolzen wie Schnee im 


Dieſe hatte zu Gunſten ihres Gatten einen 
reichen Mann, den die Mutter ihr gewählt — ver- 
ſchmäht und es ſiel ihr nach ihres Mannes Tode 
nicht ein, eine Hilfe zu erbitten, von der ſie über⸗ 
zeugt war, fie werde ihr verſagt bleiben. Sie ar- 
beitete Tag und Nacht und es gelang ihr, ihren 
und des Kindes Unterhalt zu ge winnen; aber ach, 
fie erkrankte und war jetzt auf die Güte einer Mut- 
ter angewieſen, deren Herz auch nicht eine Fiber 
eines Mutterherzens hatte. Sie hatte indeß dieſes 
Herz nach ihrem eigenen beurtheilend, ihr Töchter 
chen zur Großmutter geſendet; mit welchem Erfolg, 
haben wir bereits aus dem Munde der tiefgelränk⸗ 
ten Kleinen erfahren. 

Das Kind nahm alſo ein Tuch und ſchickte 
ſich zu dem ſchweten Gange an, als ſich die Thür 
öffnete und eine Freundin der Kranken, eine Sprach⸗ 
lehrerin, hereintrat. Die Kleine ſtürzte ihr mit dem 
freudigen Rufe entgegen: „O wie ſchön, daß Sie 
gekommen ſind, Mademoiſelle Aimée.“ 

„Nicht wahr, Sie gehen mit mir zur Groß⸗ 
mama?“ 

„Was ſoll ich bei deiner Grand Maman?“ 
fragte die Franzöſin. 

„Ich ſoll Großmutter um Geld bitten, das 
wir brauchen; aber ſie will mir keines anvertrauen, 
weil fie jagt, ich würde es verlieren. Kommen Sit 


— — 


müßten davor ſchweigen. 


ſatzes der Infanterie. 
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lianzen, keine dauerbaren Allianzen mehr giebt, jo 
bleibt ihr immer noch das Eine: fie hebt mit einem 
Tederzug Verträge auf, die mit dem Schwert ge- 
ſchrieben wurden. Einige Tropfen Tinte rrichen 
hin, um Ströme Bluts zu waſchen oder zu ver⸗ 
hindern, daß fie vergoſſen werden. Ja die Diplo⸗ 
matie verrichtet noch viel wunderbarere Dinge. 
Haben wir es nicht erlebt, daß Venezien von Ita⸗ 
lien durch Niederlagen zurückerobirt wurde? Da 
muß es erlaubt ſein, zu jagen, die Verträge währ- 
ten nicht lange und um ſie zu vernichten, bedürfe 
es immer des Kriegs und der Siege. Frankreich 
bedroht daher nicht den Frieden Europas und wenn 
es zu ſeiner Sicherbeit ſeine Militärmacht auf der 
oberſten Stufe erhält, ſo iſt es nichts deſto weniger 
berechtigt, eben ſo viel von dem Frieden, wie von 
dem Krieg zu erhoffen. Wohl ſteht es zur Stunde 
vereinzelt da, aber die gegen daſſelbe gerichteten 
Bündniſſe haben ihrerſeits gar ſchwache Grundla- 
gen. Wie viele Keime des Konflikts, wie viel gäh⸗ 
rende Elemente des Haſſes zwiſchen dieſen Völkern 
und Staatsmännern, welche einig und von herzlicher 
Geſinnung gegen einander beſeelt ſcheinen! Wäre 
die ganze Rechtswiſſenſchaft und Diplomatie des 
Herrn Mancini im Stande, Italien Trient und 
Trieſt vergeſſen zu machen, welche zwiſchen ihm und 
Oeſterreich wie ein beſtändiger Stein des Anſtoßes 
liegen? Vermögen alle Höflichleitsbezeugungen des 
Harn von Bismarck dem Katjer Franz Joſef die 
Symptome der Aufregung zu verhehlen, welche der 
Pangermanismus in ſeinem Reiche ſäet? Können 
fie ihn verhindern, die Hand zu gewähren, die ſich 
nach Elſaß-Lothringen ausgeſtreckt hat und nur der 
günſtigen Stunde harrt, um die deutſchen Provinzen 
Oeſterreichs zu umklammern, die Hand, welche das 
öſterreichiſch⸗ungariſche Reich nur deshalb nach Oſten 
drängte, um es zu ſchwächen und den Antagonis- 
mus zwiſchen feinen verſchiedenen Völkern zu ver- 
ſchärfen? Sollte Oeſterreich-Ungarn ſeine wahren 
Intereſſen beſſer verfichen lernen, fi morgen den 
Ruſſen nähern und ſich mit ihnen über die Thei⸗ 
lung der Balkanbalbinſel einigen, jo ift das öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſche Bündniß dahin. Sollte Deutſch⸗ 
land in den Verwicklungen der inneren Politik 
Orſterreich-Ungarns eine Gelegenheit erſpähen, die 
deutſchſprechenden Bevölkerungen Tirols und der 
öſterreichiſchen Thalſchaſten („vallées autrichiennes“ 
jagt: der „Siecle“, dem wir die Verantwortung für 
dieſe etwas unllare Bezeichnung überlaſſen) mit dem 
„deutſchen Vaterland“ zu verſchmelzen, jo wird es 
ohne Bedenken den Vertrag von Gaſtein zerreißen. 
Frankreich hat daher zwanzig ausgezeichnete Gele- 
genheiten, ſich nicht durch Bündniſſe beunruhigen zu 
laſſen, welche gleich Eintagsfliegen, auf keine Inter- 
eſſengemtinſchaft, keine Sympathie zwiſchen den Völ⸗ 
kern geſtellt und in Wahrheit nur ein Waffenſtill⸗ 
fand zwiſchen Feinden ſind. Durch die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens bieten uns dieſe Bündniſſe 
einen werthvollen Vortheil; ſie geben Frankreich 
Zeit, den berechtigten Groll zu zerſtören, den die 


unheilſchwere Politik Napoleon's III. hervorgerufen 


hatte; ſie geſtatten ihm, ſeine Militärmacht wieder 
herzuſtellen, Europa ſeine Geduld, ſeine weiſe Ein- 
ſicht, ſeine Hülfsmittel, den feſten Willen zu zeigen, 
Niemand in ſeinem rechtmäßigen Beſitz zu ſtören. 
Mehr als je iſt das Wort des Grafen Gortſchakow 
auf Frankreich anwendbar: unſere Politik muß eine 
Politik arbeitſamer und ſorgfältiger Sammlung fein. 
Dieſer Politik verdankt es Rußland, daß ſein Un⸗ 
glück von 1856 wieder gut gemacht wurde. Wer 
weiß, ob nicht auch wir ihr den Erſatz für unſere 
Verluſte von 1870 verdanken werden?“ 

Paris, 12. April. Die Ernennung Cazot's, 
des ehemaligen Juſtizminiſters und intimen Freun- 
des Gambetta's, zum erſten Präſidenten des Kaſſa⸗ 
tionshofes iſt im heutigen Miniſterrath von Ferry 
gegen den lebhaften Widerſpruch einiger Kollegen 
durchgeſetzt worden. Ferry betonte nachdrücklichſt, 
daß bei dieſer Ernennung politiſche Rückſichten ent- 
ſcheiden müßten, da jener höͤchſte Richterpoſten eine 
Funktion mit weſentlich politiſchem Charakter ſei, 
und daher dürfte für denſelben nur eine Perſönlich⸗ 
kelt, welche der Politik der Regierung unzweifelhaft 
ergeben ſei, ernannt werden. Die hierarchiſchen 
Rückſichtnahmen, welche den Appellpräſidenten Larob 
oder den Appellpräſidenten Larombiere empfahlen, 
Letzterer iſt übrigens Se⸗ 
natspräſident des Kaſſationshofes geworden. Der 
Konſeilpräſident legte auch ſeinen Kollegen ein Ab- 
kommen mit dem Credit Foncier, betreffs der Vor⸗ 


ſchüſſe an dem Unternehmen zum Bau billiger Woh⸗ 


nungen vor. Der Staat wird die Rückzahlung in 
20 jährigen Raten garantiren. 


Militäriſche Mittheilungen. 

Einen Einwand gegen die Einführung der 
Magazingewebre in den Armeen bildet die Beſorg⸗ 
niß eines erhöhten Munitionsverbrauchs und die 
damit ſich ſteigernde Schwierigkeit, des Munitionser⸗ 
Die gegenwärtig bei uns 
übliche Art des letztern kann keineswegs als den 
Anforderungen entſprechend erachtet werden. Es 
fol nämlich aus den Patronenwagen der Infan⸗ 
terle⸗Batalllone, welche der Sicherung halber, fi 
ungefähr 1000 Schritt von den fechtenden Truppen 
entfernt halten müſſen, die Munition‘ in Säcken 
durch zwei bis drei Mann jeder Kompagnie in die 
Jeuerlienie getragen werden, was ſeine großen Be- 
denken hat. Man verſucht gegenwärtig eine Ver⸗ 
mehrung der vom Infanteriſten zu tragenden Pa- 
tronen von 80 auf 100 Stück und eine bequemere 
Unterbringung eines Theils derſelben in Taſchen, 
welche in den Schößen des Waffenrocks angebracht 
find. Die Ueberbringung der Patronen vom Pa- 
tronenwagen zu den Soutiens der Gefechtslinie ſoll 
durch die abzuhängenden Vorderpferde jenes Wagens 
bewirlt werden, deren jedes zwei Kaſten zu 1000 
Patronen an einem Trageliſſen aufnimmt. — Für 
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die dereinſtigen Erfolge unſerer Feldartillerie wird 
eine weitere Ausbildung des Shrapnelfeuers von 
hohem Werthe ſein. Man hat deshalb in neuerer 
Zeit die Zahl der Kugeln im Feldſhrapnel vermehrt, 
unter Herabſetzung des Gewichts derſelben von 16,7 
auf 13g. Das Geſchoß des leichten Feldſhrapnels 
hat nunmehr 160 Kugeln in Stelle von 123, das 
ſchwere 270 Kugeln in Stelle von 210. Die 
Ueberlegenheit unſerer Geſchoßeinrichtung im Ver- 
gleich zu derjenigen der franzöſiſchen Feldartillerie ift 
hierdurch wiederum geſteigert worden. Abgeſehen 
von der ganz unvollkommenen Konſtruktion der fran- 
zöſiſchen Feldgranate haben die Feldſhrapnels nur 
etwa 90 Kugeln und eine für die Wirkung viel zu 
große Sprengladung. Allerdings hat die franzö⸗ 
ſiſche Feldartillerie einen für weitere Entfernungen 
brauchbaren Shrapnelzünder, der zugleich als Zeit⸗ 
und als Perkuſſionszünder eingerichtet iſt. Ein der⸗ 
artiger Doppelzünder hat ſeiner verwickelten Be⸗ 
ſchaffenheit halber bei uns feinen Beifall gefunden; 
dagegen kann die Annahme eines auf größere Eat⸗ 
fernungen brauchbaren Zeitzünders bei unſern Feld- 
ſhrapnels als in kurzem bevorſtehend angenommen 
werden. (K. Z.) 


Provinzielles. 

Stettin, 13. April. Bereits vor einiger Zeit, 
ſchreibt die „N. St. Ztg.“, konnten wir melden, 
daß man in hieſigen Geſellſchaftskreiſen mit der 
Abſicht umginge, eine Wohlthätigkeitsvorſtellung von 
Dilettanten im hieſigen Stadttheater zu arrangiren. 
Wir find heute in der Lage, mittheilen zu können, 
daß die geplante Aufführung in den erſten Tagen 
des Mai ftattfinden wird. Ein Komitee, beſtehend 
aus Frau Gencralin von Webern, Frau Gräfin 
Hue de Grais, Frau Bürgermeiſter Sternberg, den 
Herren General von Kamecke, Geh. Kommerzienrath 
Brumm und Rechte anwalt Beelitz hat ſich in dan⸗ 
kenswertheſter und erfolgreichſter Weiſe der Sache 
angenommen, und wir können heute bereits ver- 
rathen, daß das für die Aufführung eigens von 
Herrn Dr. Felix Meyer gedichtete Feſtſpiel wie die 
Inſzenirung deſſelben, für welche Herr Regiſſeur 
Haas mit großer Hingebung thätig iſt, das volle 
Intereſſe unſeres Publikums zu erregen geeignet 
find. Das poetiſche Feſtſpiel iſt in bedeutenden 
Dimenſionen angelegt; es führt in außerordentlich 
geſchicter und dramatiſcher Weiſe die reiche Sagen- 
welt des Rheins in ſtimmungsvollen Bildern an uns 
vorüber und giebt Gelegentheit zur Entfaltung far- 
benreicher vornehmer Koſtümpracht; einzelne lyriſche 
Partien deſſelben find von hieſigen Komponiſten in 
Muſik geſetzt worden. Ueber hundert Damen und 
Herren aus der Geſellſchaft widmen ſich bereits mit 
liebenswürdigem Eifer ihren Aufgaben und werden 
ſicher der Dichtung wie ſich ſelber einen vollen Er- 
folg, den Nothbedrängten aber einen reichen Ertrag 
gewinnen. 

Wir wollen gleich mittheilen, daß die Billette 
an den drei letzten der Vorſtellung voraufgehenden 
Tagen an der Theaterkaſſe verkauft werden zu fol- 
genden Preiſen: 1. Rang, Parquet und Parquet- 
Logen 6 Mark, 2. Rang 3 Mark, Sitz⸗-Parterre 
1,50 Mark, Steh⸗Parterre und 3. Rang 1 Mark, 
alles natürlich, ohne der Wohlthätigkeit Schranken 
zu ſetzen. Eine Vornotirung zu Billetten kann bei 
den Herren Geheimen Kommerzienrath Brumm und 
Rechtsanwalt Beelitz geſchehen zu den Preiſen von 
10 Mark für den 1. und 5 Mark für den 2. 
Rang, ebenfalls ohne Beſchränkung der Wohlthätig⸗ 
keit. Der Verkauf von Parterre-Plätzen findet nur 
an der Kaſſe ſtatt und wird beabſichtigt, die Plätze 
im 3. Rang verſchiedenen Schulen zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Die Einnahme iſt für die Nothleidenden der 
Rheinlande und der Eifel beſtimmt, man hofft je⸗ 
doch auch den Armen unſerer Stadt davon abgeben 
zu können. Wir wollen noch erwähnen, daß in 
den betheiligten Kreiſen es als eine zur Verſchöne⸗ 
nerung und Erhöhung des Geſammteindruckes bei- 
tragende Aufmerkſamkeil aufgefaßt werden würde, 
wenn das Publikum und namentlich die Damen bei 
der Aufführung G ſellſchaftstollette anlegen wollten. 

Man kann der Aufführung mit großer Span⸗ 
nung entgegenſehen und ſchon jetzt zeigt ſich in wei⸗ 
ten Kreiſen die regſte Theilnahme für dieſelbe. Wir 
wünſchen dem ſchönen Unternehmen von Herzen glück- 
lichen Fortgang! 

Stettin, 14. April. Für die nächſte Jagd- 
ſaiſon fteren den Jägern und Jagdliebhabern recht 
günſtige Ausſichten bevor. Wie von Fachleuten be⸗ 
obachtet worden, hat das junge Wild, namentlich 
der erſte Wurf der Hafen durch den ſtarken Froſt 
des Nachwinters in keiner Weiſe gelitten. Ziemlich 
ausgewachſene Junghaſen beleben ſchon zahlreich die 

elder. 

5 — Geſtern Vormittag um 10 Uhr brach auf 
dem Grundſtück des Eigenthümers Wilh. Groth in 
Frauendorf Feuer aus, während der Beſitzer hier 
in der Stadt war. Das Wohnyhans und ein 
Stau brannte nieder (beide mit Stroh gedeckt); 
außerdem iſt der größte Theil des Mobiliars ver⸗ 
brannt. Ueber die Entftrhungsurfache iſt nichts be⸗ 
kannt, es ſcheint beim Reinigen des Schornſteins 
ein Funken auf das trockene Dach gefallen zu ſein 
und ſo den Brand verurſacht zu haben. 

— Dem Kaufmann Georg Herſrlinger in 
Regenwalde iſt für die von ihm bewirkte Rettung 
des Knaben Krickhan daſelbſt aus der Gefahr des 
Ertrinkens und dem Sparkaſſen⸗Kontrolleur Ka ſtee n 
zu Demmin für die von ihm bewirkte Rettung des 
Handlungskommis Knuth die Erinnerungs⸗Medaille 
für Rettung aus Gefahr verliehen worden. 

— Die auch hier von ihrem früheren Gaſt⸗ 
ſpiele her rühmlichſt bekan te, hochgefeierte Hoſſchau⸗ 
ſpielerin Frau Franziska Ellmenreich befindet 
ſich auf der Rückreiſe von einer nach Nord-Amerika 
unternommenen künſtleriſchen Rundreiſe, welche ihren 


dalien Lorbeeren viele neue hinzugefügt hat. Einer 
beſonderen höchſt ehrenvollen Einladung folgend, 
wird die Künſilerin ſpäter ein Gaſtſpiel auf einer 
er erſten Bühnen Londons abſolviren und zwar 
auch in engliſcher Sprache, da ſie auch dieſer völ⸗ 
lig mächtig iſt, und in Amerika als engliſche Schau- 
ſpielerin vile Triumphe gefelert hat. Nachdem es 
Herrn Direltor Schirmer gelungen, die gefeierte 
Künſtlerin zu einem mehrmal gen Gaſtſpiele an un- 
ſerem Stadt⸗Theater zu gewinnen, wird dieſelbe zu⸗ 
nächſt am Dienſtag als „Maria Stuart“ auftreten. 
Wir wünſchen der berühmten Schauſpielerin einen 
vollen Erfolg und verweiſen im Uebrigen auf die 
Theater⸗Anzeige. — Am Montag findet unter ge- 
fälliger Mitwirkung des Frl. Engel-Angely 
und des Opern Perſonals noch eine Opern⸗Vor⸗ 
ſtellung und zwar die allerletzte der Saiſon zum 
Benefiz für unſern verdienten Kapellmeiſter Herrn 
Karl Götze ſtatt. Es gelangt Beethovens „Fide⸗ 
lilo“ zur Aufführung und wird Frl. Angely die 
Titelpartie ſingen. 

— Ein eiteres Geſchichtchen wird der „Kösl. 
Ztg.“ aus Kordeshagen bei Köslin mitgetheilt: Der 
dortige zweite Lehrer ıatte ſich am Sonnabend ver- 
gangener Woche, um Verwandte beſuchen zu kön- 
nen. vom Lokalſchulinſpektor Urlaub erbeten und auch 
erhalten. Am Montag dieſer Woche wurde der 
Beurlaubte zurückerwartet, als aber der Schulunter⸗ 
richt beginnen ſollte und der Lehrer noch nicht ein- 
getroffen war, wurden einige Kordeshagener um 
tbren Schulmeiſter beſorgt; die geſchäſtige Fama 
that das ihrige und bald unterlag es keinem Zivei- 
fel mehr, daß der Herr Lehrer nach Amerika aus- 
gelntffen ſei. — Im Wirthshauſe wurde der ſchwie⸗ 
rige Fall beſprochen und als Ergebniß der Berathung 
eine Deputation an den Lolkalſchulinſpektor geſandt, 
welcher erſucht wurde, den Vorfall „zu Protokoll“ 
zu nehmen, auch ſollte ein expreſſer Bote an die kgl. 
Regierung nach Köslin geſandt werden, damit dleſe 
die nöthigen Schritte zur Wiederhabhaftwerdung des 
„Entflohenen“ einleite und endlich wurde beſchloſſen, 
durch telegraphiſche Depeſchen die Polizeibehörden 
von Hamburg und Bremen auf den Auereißer auf⸗ 
merkfam zu machen. Der Feldzugsplan war alſo 
in beſter Ordnung, doch hatten ſich die Moltle's 
von Kordeshagen vergeblich die Köpfe zerbrochen, 
denn als eben die ſchönen Pläne in Thaten über- 
ſetzt werden ſollten, erſchien der vermeintliche „Ame⸗ 
rikaner“ und nahm kaltblütig den Unterricht wie⸗ 
der auf. 

— Der Zimmermann Ju ſt aus Warſow hat 
ſich am Montag aus ſeiner Behauſung entfernt und 
iſt nicht wieder zurückgekehrt. Derſelbe wollte ſich 
nach Stettin zur Arbeit begeben, iſt aber hier nicht 
eingetroffen und wird vermuthtt, daß ihm ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen iſt. 

— Dem Paſtor Hilmers zu Pinnow im 
Kreiſe Greifswald iſt der rothe Adler Orden 4. Klaſſe 
verliehen. ei 

— Im 1. Quartal 1883 haben nach abge- 
legter Prüfung nachbenannte praktiſche Aerzte in der 
Provinz Pommern das Fähigkeitszeugniß zur Ver⸗ 
waltung einer Phyſikatsſtelle erhalten: Dr Friedrich 
Wilhelm Reinhard Caspar in Greifenberg, Reg. 
Bez. Stettin, und Dr. Wilhelm Konrad Rab itz 
in Stettin, 

— (perſonal-Chronik.) Der bisherige Bür- 
germeiſter Schmeling zu Maſſow iſt auf weitere 12 
Jahre zum Bürgermeiſter dieſer Stadt erwählt und 
als ſolcher beſtätigt. — Der Rellor Ebers, bisher 
in Damgarten, iſt zum erſten Lehrer am Schulleh⸗ 
rerſeminar in Franz urg ernannt. — Der proviſo⸗ 
riſch angeſtellte Küſter und Lehrer Priewe zu Klein⸗ 
Spiegel und der proviſoriſch angeſtellte Lehrer Stell- 
macher zu Marienfließ ſind feſt angeſtellt worden. 
— In Gollnow iſt der Lehrer Seitekorn und in 
Pagenkopf der Küſter und Schullehrer Schünemann 
proviſoriſch angeſtellt. — Verſetzt ſind: die Ober- 
Poſt⸗Direktions⸗-Sekretäre Wenzel von Stettin nach 
Bres'au, Schmidt von Stettin nach Elbing; der 
Poſtſekretär Ramſeld von Berlin nach Stettin; die 
Poſtverwalter Gühlke von Dölitz nach Bahn, Kem- 
nitz von Redebas nach Löcknitz, Rambow von Löck⸗ 
nitz nach Plathe, Winkler von Zitzmar nach Alte⸗ 
fähre. — Angeſtellt ſind: der Poſtpraktikant Bär⸗ 
baum aus Berlin als Poſtſekretär in Stettin; die 
Poſtaſſiſtenten Kloth und Meier in Gollnow, Meyer 
in Stettin, Runze in Paſewall. — Zunächſt probe⸗ 
weiſe übertragen ſind: a. die Verwaltung des Poft- 
amts in Ueckermünde: dem Premier-Litutenant a. D. 
und Poſtſekretär Tegtmeyer aus Jauer; b. Bureau- 
beamtenſtellen 1. Klaſſe bei der Ober-Poſt⸗Direktion 
in Stettin: dem Poſtſekretär Ramfeld und dem 
Poſtſekretär Bärbaum. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Carmen.“ Große Oper in 4 Akten. 
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Immer zahlreicher werden in den Tagesblättern 
die Mittheilungen über die bevorſtehende Kaifjer- 
Krönung in Moskau, die diesmal mit be- 
ſonderem Glanze gefeiert werden ſoll. Demgegen- 
über verdient die Aufmerkſamkeit der Leſer ein Ar- 
tikel der „Illuſtrirten Frauen⸗Zeitung“, in welchem 
Robert Falck in großen, markanten Zügen eine kul⸗ 
turhiſtoriſch ſehr intereſſante Geſchichte der ruſſiſchen 
Zaren⸗Krönungen giebt. Wir finden dieſen Aufſatz 
in der neueſten Nummer (7) des genannten Blat- 
tes, die außerdem noch eine Beſchreibung des Ko⸗ 
ſtümfeſtes im kronprinzlichen Palais (mit ganzſeiti⸗ 
tiger Abbildung von Jean Lulves), ein geiſtreiches 
Eſſay „Rafael und die Frauen“ von Robert Kahl 
und eine namentlich für Hausfrauen wichtige An⸗ 
leitung zur Pflege der Frühlingsblumen im Zimmer 
bringt. Der Novellen-Theil enthält den Anfang 
einer größeren Erzählung, „der Georgi-Thaler“, von 
Maximilian Schmidt, dem durch ſeine oberbailriſchen 
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Dorfgeſchichten rühmlichſt bekannten Dichter. * 
den zahlreichen kleineren Rubriken begegnen wir wie⸗ 
der intereſſanten Mittheilungen aus der Frauenwelt 
und dem Reiche der Mode, Beſprechungen neuer 
hervorragender Literaturwerke u. ſ. w. Der Illu⸗ 
ſtrations⸗Schmuck beſteht, abgeſehen von dem bereits 
erwähnten „Koſtümfeſt“, in einem reizenden ganz⸗ 
ſeitigen Genrebilde von Hugo Engl, „Großvaters 
Flötenſtunde“, dem großen Porträt der Infantin 
Maria della Paz von Spanien, mehreren trefflichen 
Darſtellungen kunſtgewerblicher Erzeugniſſe und einer 
Reihe jener zierlichen Figürchen, durch welche ſtets 
die neueſten Errungenſchaften auf den Gebieten der 
Mode und der Frauen-Handarbeit vorgeführt wer⸗ 
den. Daß die Mode außerdem in der ſpeziell 
ihrem Intereſſe gewidmeten Abtheilung eingehend ze 
Berücksichtigung erfährt, braucht nicht beſonders er⸗ 
wähnt zu werden. Neben einer großen Schnitt⸗ 
muſter-Beilage beträgt die Zahl der hier gebotenen 
Abbildungen mehr als achtzig. 
Vermiſchtes. 

— Auch ein Freundſchaftsdienſt.) Dieſer 
Tage, erzählt ein amerikaniſches Blatt, trafen zwei 
Studiengenoſſen nach langjähriger Trennung in einer 
Stadt Texas' zuſammen. Der Eine iſt Reporter 
eines dortigen Blattes, und er feierte das Wieder⸗ 
ſehen dadurch, daß er mehrere Flaſchen Wein zum 
Beſten gab. Sein Freund trank tapfer zu und 
antwortete auf die Frage, was aus ihm geworden 
ſei: „Komm heute Abend in mein Hotel, da will 
ich Dir eink ausgezeichnete „Lokalnachricht“ für 
Deine Zeitung mittheilen, um mich zu revanchiren.“ 
Der Reporter wollte ſich dieſelbe natürlich nicht ent⸗ 
gehen laſſen, und als er ſpäter die Thür zu dem 
Zimmer ſeines Freundes öffnete, ſah er den Letzte⸗ 
ren an ſeinem Hoſenträger — an der Wand hän⸗ 
gen! An ſeinem Rocke war ein Zettel befeſtigt 
mit den lakoniſchen Worten: „Das iſt Alles, was 
ich für Dich thun kann ..“ 

— Ein Fleiſchhauer in der Klemme.) Aus 
Wien wird erzählt: Ein hieſiger Fleiſchhauer fand 
es während der letzten drei Jahre nicht für noth⸗ 
wendig, eine Steuer zu bezahlen und verwies, jo 
oft eine Anforderung an ihn gelangte, ſtets auf den 
Umſtand, daß er ſein Geld für den Kommiſſtonär 
am Schlachtviehmarkt benöthige, dem er ſchuldig 
fei und dem er pünktlich die verſprochene Zahlung 
leiſten müſſe, widrigenfalls ihn derſelbe um Haus 
und Hof bringe, und auch leine Ochſen zukommen 
laſſe. Der hieſigen Steuerbehörde riß endlich die 
Geduld und ſie ſchritt zur Exekution. Am letzten 
Schlachtviehmarkte konnte man in der großen Halle 
drei Amtsperſonen begegnen, welche mit ſcharfem 
Blicke jede Bewegung des exekutirenden Fleiſchhauers 
verfolgten. Kaum trat der Letztere zu einer Partie 
Ochſen und erkundigte ſich um den Preis — in 
demſelben Momente ſtand auch ſchon ein vermumm⸗ 
ter Taxkommiſſär hinter ihm und wartete mit gro- 
ßer Spannung den Schluß des Geſchäftes ab. 
Endlich ſchlug der Flelſchhauer ahnungslos ein — 
das Geſchäft war abgemacht. Nun kam es zum 
Abtriebe der gekauften Ochſen. Der Fleiſchhauer, 
im roſigſten Humor über den vortrefflichen Kauf 
einer Partie feiſter Ochſen, die er fortwährend nach 
allen Seiten abgriff, um ſich von der Qualität 
derſelben noch mehr zu überzeugen, war eben daran, 
ſich von ſeinen Thieren zu trennen und dieſelben 
zu bezahlen, als ihm die Exekutionskommiſſion den 
Weg vertrat und unter Einhändigung eines amt⸗ 
lichen Erlaſſes ankündigte, daß die Ochſen wegen 
dreijähriger Steuerrückſtände gepfändet find und ſo⸗ 
fort verauktionirt werden. Lautlos und in ſich ge⸗ 
kehrt, blieb dem Fleiſchhauer nichts übrig, als nach 
ſeiner vollen Brieftaſche zu greifen. Er erlegte denn 
auch ſofort die ganze rückſtändige Steuer ſammt 
Verzugezlnſen und Exekutionskoſten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bordeaux, 13. April. Der durch den Brand 
des militäriſchen Provlantgebäudes angerichtete Scha⸗ 
den wird auf eine Million Francs geſchätzt, unge⸗ 
rechnet die Beſchädigungen, die das in den beiden 
oberſten Stockwerken verbrannte Gebäude erlitten 
hat. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. 
Die Flammen brachen gleichzeitig an zwei entgegen · 
geſetzten Stellen hervor, ſodaß auf Branpitiftung 
geſchloſſen wird. 

Rom, 12. April. Der Adjutant des Königs, 
Ober Reſatis, welcher dem König von Rumänien 
in Pegli ein perſönliches Schreiben des Königs 
Humbert überbrachte, iſt wieder hierher zurückge⸗ 
kehrt. 

London, 13 April. Die „Daily Nets“ 
meinen, der Beitritt Italiens zu dem Bündniſſe 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland ſel eine erheb⸗ 
liche Verſtärkung dieſes Bündniſſes. Die einzige 
Gefahr liege darin, daß Oeſterreich dahin ſtreber 
könnte, feine Autorität auf der Balkanhalbinſel aus- 
zudehnen, was Rußlend nicht ruhig hinnehmen 
könnte. 

Die „Times“ empftehlt der Regierung die Er⸗ 
nennung eines Nachfolgers für Lord Dufferin in 


mit dem früheren Zuſtand der Dinge, die Stellung 
als Vertreter Englands, unabhängig von Konſtanti⸗ 
nopel einnehmen würde, um direkte diplomatiſche 
Beziehungen zwiſchen England und Egypten herzu⸗ 
ſtellen. Lord Dufferin wird ſich nach Konſtantinopel 
begeben, bevor er nach England zurückkehrt. 
Dublin, 12. April. Prozeß gegen Joſeph 
Brady und Genoſſen. Der Advokat Webb erklärte, 
daß das Zeugniß des Denunzianten Carey ohne 
Beſtätigung durch nicht intereſſirte Perſonen unge⸗ 
nügend ſei und machte mehrere Zeugen namhaft, 
welche beweiſen ſollen, daß Brady nicht im Phönix⸗ 
park geweſen ſei, als das Attentat daſelbſt began⸗ 
gen wurde. Die Verhandlung wird morgen fort- 
geſetzt. ö 


